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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 28. Auguſt 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 

von 22 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


a m 5B t. 


Allgemeines humoriſtiſeßhes Unterhaltungs- und Balk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


TE 


und die angrenzenden Orte. 


es 
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Die irdiſchen Drei. 


Wie ſtuͤrmt es ſo mächtig, wie treibt es uns fort, 


Nicht Ruhe, nicht Raſt iſt zu finden, 

Zuſteuern wir ſehnend dem ſicheren Port, 

Und konnen ihn nimmer ergründen. 

Ein Hemmniß auf's andre hoch thuͤrmt ſich empor, 


Die Hoffnung wird wankend, wie ſchwankendes Rohr. 
O Schickſal, wann hilft Deine mächtige Huld? — — 


Geduld! 


Es ſchwellet die jugendlich knospende Bruſt 
Von Wünſchen, von himmliſchen Traumen, 
Wir hängen im Frühling des Lebens mit Luft 
An flüchtig verſchwimmenden Schäumen. 
Erwachen zeigt gaͤhnende Leer) uns im Raum, 
Wir glauben, was einſt uns befeeligte, kaum. 


O Leben, wann zahlſt Du der Wirklichkeit Schuld? — — 


Geduld! 

Wann wird uns das gluͤhende Duͤrſten geſtillt 
Aus der Wahrheit untruglichen Quellen? 
Wann nicht mehr der Zukunft gedichtetes Bild 
An nebligen Felſen zerſchellen ? 


Hienieden nur Taͤuſchung; — ſchweift weiter der Blick, 


Kehrt bald er verwirrt und geblendet zuruck. 


Am gaͤhnenden Abgrund, wer reicht uns die Hand? — — 


Verſtand. N 

g Wir raſen phantaſtiſch auf ſtuͤrmiſcher See, 
Uns muthig, doch klug nicht, zu zeigen; 5 
Und wähnen, wirft uns eine Well’ in die Hoͤh', 
Den Himmel ſchon kuͤhn zu erſteigen. : 
Doch Steuern nur bringet zum ſicheren Ziel, 
Gewinnet von Wind und von Welle das Spiel. 


Wer ſteuert durch Klippen und Wogen zum Strand? — — 


Verſtand! 


5 Er ſpringt nicht im Kreiſe, er ſauſt nicht dahin, 
Er wandelt in ruhigem Sinnen, 

Strebt feſt nach dem Ziele, vom erſten Beginn, 

Er will nur das Naͤchſte gewinnen. 

Nicht im Flug' erobert der Menſch ſeine Welt, 

Schritt nur für Schritt, wenn er tapfer ſich Hält, 

1 wenn ſonſt nichts ihm Buͤrgſchaft verleiht, 

er Jet: 


Der Zeit eilt Ihr nimmer, Ihr Stolzen, voran, 
Sie traͤgt Euch als Mutter hienieden, 
Wohl iſt es ein ſchöͤner, begeiſternder Wahn: 
Dem Menſchen ſei Freiheit beſchieden. { 
Doch trotzt nur des kommenden Augenblicks Macht, 
Der flüchtig zerftört, was Ihr Jahre bedacht! 


Wer zeigt Euch, Ihr Maͤcht'gen, wie nichtig Ihr ſeid? — — 


Die Zeit. 
Geduld und Verſtand ſie umſchlingen die Zeit, 
Die Mutter, mit kindlicher Treue, 
Erkennen, daß, treibendem Wechſel geweiht, 
Zerftörend fie ſchoͤner erneue. 


Drum nennt nicht die Zeit der Vergänglichkeit Bild! 


Vergeht denn der Lichtſtrahl, wenn Nacht uns umhüllt? 
Was lebt nur iſt ewig, und Leben verleiht 
„Die Zeit. J. Lasker. 


„ 


Die Komödianten. 
(Fortſetzung.) 


Von ſehr hoher Abkunft, denn unſers Souffleurs 


Vater war Thurmwächter auf dem Straßburger Muͤnſter 
geweſen, konnte er ſich nie mit den niedrigen Geſin⸗ 


wähnten. Ja, die 


zu ſchelten, weil er die 


7 


nungen feiner Mitmenſchen befreunden, die in ber 
Arbeit die Quinteſſenz des Lebens verkoſtet zu haben 
dünnen Troͤpfe entbloͤdeten ſich ſogar 
nicht, ihn, der das dolce far niente fuͤr den Stein der 
Weiſen erklaͤrte, in ganz gemeiner Proſa einen Lumpen 
Farbenkleckſerei, fuͤr die er be⸗ 
ſtimmt geweſen, gemein, alltäglich, und ſeines hohen, 
alles uͤberfluͤgelnden Geiſtes ummiürdig fand. Konnte 
er die Schattirung der Farben nicht auf der Leinwand 


treffen, übertrug ſie fein Meiſter in fchönfter Harmonie 


mit dem Stock auf ſeinen Ruͤcken. Als Kunſtkenner 
wurde ihm die Sache endlich doch zu bunt, und als 
ſein Ruͤcken wieder das ſchoͤnſte Moſaikbild vorſtellte, 
warf er Pinſel und Palette zu ſeines Meiſters Fuͤßen, 
und verließ ergrimmt die Vaterſtadt, die ſelten das ein⸗ 
heimiſche Genie zu wuͤrdigen verſteht. 

Vom Bajazzo einer Luftſpringergeſellſchaft avan⸗ 
cirte er durch die Protektion feiner Prinzipalin zum 
wirklichen Mitglied von Pipi's Kompagnie, hoch ent⸗ 
zuͤckt uͤber ſeine genialen Leiſtungen, wenn auch Par⸗ 
terre und letzter Platz bei dem Erſcheinen des diable 
boiteux zu lachen und zu pfeifen begannen. Die Leute 
find dumm! tröftete er ſich dann ſelbſt. Sie werden 
erſt dann Dein Talent ſtaunend bewundern, wenn. Du 
aufgehört haben wirft, ihnen ſilberne Fruͤchte in golde⸗ 
nen Schaalen zu kredenzen. 5 

So verſtrichen Jahre, ohne daß der hohe Licht⸗ 
funke geleuchtet hätte, oder nur eine ſeiner getraͤumten 
Hoffnungen in Erfuͤllung gegangen wäre, obwohl er 
nur um ſo inniger von feinem Künſtlerruhme überzeugt 
war, je mehr Andere an feiner geprieſenen Meiſterſchaft 
zweifelten. 

Lupus in fabula, 
Hanswurſt iſt da. 

„Wo?“ Dort, in der Geſtalt unſeres letzten 
Kuͤnſtlers, auf der Ofenbank liegend, der als funfzehn⸗ 
jähriger Burſche vergnügt an einem Stüde trockenen 
Schwarzbrotes kaut, das er noch mit dem Haushunde 
freundſchaftlich theilt. 

Wem er angehoͤrt? Er weiß es ſelbſt nicht, ich 
auch nicht, vermuthlich fo ein — Allerweltsjunge. 
„Sein Name?“ Die Mutter hinterließ ihm keinen, 
doch wird er allgemein, ſeiner Drolligkeit wegen, Hans⸗ 
wurſt genannt. „Seine Beſtimmung?“ Alles in Allem. 
Perruquier, Souffleur, Billeteur, zuweilen Akteur, De⸗ 
korateur, Garderobier, und vielleicht noch manch anderer 
Bär, nur kein Pair von Frankreich. 

Ich könnte Ihnen Manches von ſeiner hoͤchſt roman⸗ 
tiſch-dramatiſch⸗ruͤhrenden Laufbahn erzählen, koͤnnte 
mich in eine tragiſche Schilderung feiner Leiden und 
Entbehrungen einlaſſen, koͤnnte eben ſo gut humoriſtiſch 
werden, und Ihnen en passant bemerken, daß an dem 


Burſchen, der ſich nicht entblödete, ein erklaͤrter Bier⸗ 
feind zu ſein, Hopfen und Malz im engſten Sinne des 


Wortes verloren war; ich konnte noch beifuͤgen, daß 
er, trotz ſeiner deutſchen Ungelecktheit, bei Groß und 
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Klein willkommen war, daß manches huͤbſche Madchen 
ſich an feinen baͤueriſch-unraffinirten Spaͤßen hoͤchlich 
ergößte, und die Toͤlpelhaftigkeit feiner ungezogenen 
Laune ſattſam belachte. Es wuͤrde mir auch keine 
Muͤhe koſten, Sie mit meinen, bei dieſer Gelegenheit 
angeſtellten miſantropiſch⸗kleinſtaͤdtiſchen Betrachtungen 
zu unterhalten, als wozu gehoͤren: Woher kommt es, 
daß unſere franzoͤſiſch uͤberbildeten Daͤmchen, die bei 
dem leiſeſt ausgeſprochenen unzarten Worte den Flacon 
zur Hand nehmen, von Kraͤmpfen und Migraͤne, ja 
die feinfuͤhlendſten ſogar von Ohnmachten heimgeſucht 


werden, bei denen eau de Cologne und de mille fleurs 


ſeine Schuldigkeit in einem Tage oͤfter thun muß, als 
dies bei unſern nervenſtarken Voreltern durch ihre ganze 
Lebenszeit der Fall geweſen fein mochte, ich frage noch 
einmal, woher koͤmmt es, daß ſie bei den oft derben 
Wahrheitsausfaͤllen unſerer Spaßmacher nicht wenig⸗ 
ſtens gaͤhnen? 


Iſt vielleicht das Narrenkleid auch noch heut zu. 


Tage das bevorrechtete Aushängeſchild der Wahrheit? 
Oder ſind wir im Oriente, wo die Wahrheiten, ſo wie 
die Frauen, nur unter einer laͤcherlichen, bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verſtellenden Maske oͤffentlich erſcheinen 
dürfen? Muß man wieder Tauſend und eine Nacht⸗ 
Maͤhrchen erſinnen, um den uͤberzarten Maͤgen die bit⸗ 
tere Wahrheits-Pille auf den Wegen des Witzes und 
des Humors, ohne Widerwillen oder Ohnmachten, bei⸗ 
zubringen? Wird der Schellenkappe nicht auch zu jetzi⸗ 
ger Zeit die Schnur mit den Worten gezogen: Bis 
hierher und nicht weiter? Oder haͤlt man unſere ſpaͤ⸗ 
ßelnde Wahrheitsprediger nicht wie jene alten, verſchol⸗ 
lenen Hofnarren fuͤr raffinirte Witzköpfe, ſondern für 
wirklich ausgemachte Narren, deren Narrheit wohl be: 
lachens⸗, aber nie bemerkenswerth ſei? Ich würde Sie 
ſelbſt, liebe Leſerin, fragen, wie es möglich, daß man 
ſo maßlos langweilig ſein koͤnne? O? das will ich 
Ihnen erklären, wenn Sie mir gefaͤlligſt folgende Fra⸗ 
gen beantworten: „Sind Sie jung? Geweſen? a 
„Alſo alt? ſehr alt?“ — Alt? Gott bewahre, in den 
beſten Jahren zwiſchen 30 und 50. „Jammerſchade. 


Die triftigſten Entſchuldigungsgruͤnde Ihrer Fadaiſen 


entfallen. — Halt! — Sie ſind verliebt! Man hat 
Sie betrogen! — Sie zuͤrnen — o charmant! — Der 
dauere unendlich, „Nein“ fagen zu muͤſſen. — „In 


möglich, wie könnten Sie ſonſt fo meilenlangweilig fein. 
Oder, Sie verzeihen ſchon meine Indiskretion, tragen 
Sie vielleicht das bevorrechtete Kleid, eine Schellen⸗ 
kappe?“ — Nicht oͤfter, als alle meines Gleichen. — 
„Herr! Sie ſind unausſteblich!“ — Bitte unwiderſtehlich. 
Dieſes Lob hat mir vor einigen Jahren mancher füße 
Mund verkuͤndet, aber — tempi passati. — „Mein 
Herr, Sie find‘ — Der Verfaſſer der Komoͤdianten, 
der ſich Ihrer Huld und gütigen Nachſicht empfiehlt. 
: FFortſetzung folgt.) 


— 
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N 
Reife um die welt. 


** Dem Improviſator Volkert wurde folgende 
vierfache Aufgabe geſtellt: 
gegebenen Endreimen, deſſen Inhalt ein Raͤthſel ſei, das 
die Loͤſung als Akroſtichon bringe. 
gendes: 
; eut kommt es an und morgen zieht es weiter, 

Len keinem Orte darf es ruhn noch vaften, 

Rührt es nicht an, Tod bringet fein Betaſten, 

Ser Jeden, deſſen Geiſt noch rein und heiter. 

Es ſteiget abwärts auf der Lebensleiter, 

Nicht fühlt es mehr der Sünde ſchwere Laſten, 

Mit Hohn die finftern Mächte es umfaßten, ; 

Auf ewig bleibt die Schande fein Begleiter. 

Ein Engel war es, doch es iſt gefallen; 

Die Blüthe iſt verwelkt, und bittre Thränen 

Eperub und Seraph feinem Falle weinen. 

2 von ihm! Die Klage mag verhallen, 

Es lebt fein beſſres Ich, gleich Dammerſcheinen, 

Nur noch in wild zerriſſnen Harfentoͤnen. 
Klüunſtler verſchleudern ihre Gedanken wie ihr Geld, 
und uͤberlaſſen es gern den Zunftgelehrten, auf ihre Trivig⸗ 
litäten, wie auf Thee, einen zweiten und dritten Aufguß zu 
veranſtalten. Was liegt daran, wenn auch einmal ein geiſt⸗ 
reicher Einfall in den Wind verpufft wird! Kuͤnſtlern iſt 
nichts verhaßter, als Zwang. Freie Bewegung, raſcher 
Wechſel, augenblickliche Durchführung der vom Moment 
gebornen Entſchluͤſſe und Durchſprechung plöglich auftauchen⸗ 

der Gedanken iſt, wenn nicht die Seele ihres Arbeitens, 
doch ihre Erholung, 

. 92 Feuerwerkern nimmt jetzt bei allen Feſtlich⸗ 
keiten ſo ſehr uͤberhand, daß, wenn einmal wieder Schwefel 
vom Himmel auf die Sünden der Menſchen herabfaͤllt, man 

es nicht mehr fuͤr eine altteſtamentliche Strafe, ſondern als 
eine grandioſe Illumination der Welt anſehn wird, 

** Unter dem Titel: „a disquisition on the scene, 
origin, date, etc., etc. of Shakespeares tempest,“ iſt 
in dem an literariſchen und anderen Bizarrerien ſo reichen 
England ein Buch von Joſeph Hunter erſchienen, in wel⸗ 
chem der Verfaſſer es ſich zur Aufgabe macht, mit apodikti⸗ 
ſcher Gewißheit den Schauplatz von Shakeſpeare's „Sturm“ 
zu beſtimmen. Er giebt ſich zuerſt alle moͤgliche Muͤhe, zu 
entdecken, welche Inſel Shakeſpeare nicht gemeint, habe, und 
da bietet ſich denn der, nach ſeiner Meinung, fo guͤnſtige 
Umſtand dar, daß Shakeſpeare Ariel zu Proſpero ſagen 
laßt: „er habe das Schiff in die ſtille Bucht gebracht, wo 
er ihn einſt gerufen habe, um 
Bermudas zu holen.“ Bermuda iſt nun, ruft er triumphi⸗ 
rend aus, gewiß nicht jene Inſel, denn ſonſt haͤtte er ihn 
nicht, um Thau fortzuſenden, noͤthig gehabt; dies ſcheint in⸗ 


deſſen mehr dem Dichter Thomas Moore zu gelten, der 


die erwaͤhnte Stelle dunkel im Gedachtniſſe haben mochte, 
als er in ſeiner poetiſchen Epiſtel an eine Dame Bermuda 
zum Schauplatz des Sturms macht. Nun, da unſer Autor 


Er ſprach ſofort Fol⸗ 


Thau von den ſtuͤrmiſchen 


ein Sonett zu improviſiren, mit 


auf der Proſpero nicht hauste, nun iſt es ihm eine Kleinig⸗ 
keit, die wahre Inſel zu entdecken. Er verfaͤhrt dabei auf 
eigenthuͤmliche Weiſe; Ariel erzählt nämlich ; der zerſtreute 
Reſt der Flotte habe ſich geſammelt und ſteure nach Neapel; 
fpäter wird im Geſpraͤche mit Profpero erwähnt: die Hexe 
Sykorax fer in Algier geboren, von dort ſpaͤter verbannt, 
und endlich auf Proſperos Eiland von Seefahrern ausgeſetzt 
worden; aus dieſen Umſtaͤnden zieht nun Hunter ganz na⸗ 
tuͤrlich den Schluß: dieſe Inſel muͤſſe zwiſchen Neapel und 
Algier liegen, und auf keine paſſen alle Umftände fo genau, 
als auf die dortliegende Inſel Lampeduſa. Es iſt in der 
That komiſch, wie ernſthaft er die ganze Entdeckung verfolgt, 
und wie er ſich bemüht, den allerzufaͤlligſten Worten Sha⸗ 
keſpeare's eine beſondere Deutung unterzulegen; Calibans 
Geſchaͤft iſt, Brennholz zu ſammeln, und Fernando iſt eben⸗ 
falls verurtheilt, ein Paar tauſend Kloͤtze aufzuſchichten, dies 
iſt nach Hunter eine zu auffallende Uebereinſtimmung mit 
dem Umſtande, daß Maltg noch heutzutage von Lampeduſa 
mit Brennholz verſehen wird, als daß noch der leiſeſte Zwei⸗ 
fel uͤber die Identitaͤt der Inſel ſtatt finden koͤnnte; uͤbri⸗ 
gens weiß Hunter, (aus welcher Quelle, iſt nicht erſichtlich,) 
daß in Lampedusa ein Zauberer gelebt hat, und nun ſcheint 
ihm der Beweis unumſtoͤßlich aufgeſtellt, und er verſieht uns 
noch ſchließlich mit einer genauen Beſchreibung der Inſel 
Lampedusa, ihrem Flaͤcheninhalt, ihrer geographiſchen Lage ꝛc., 
ſo daß es ſcheint, er habe in Folge ſeiner wichtigen Ent⸗ 
deckung eigens eine Reiſe dahin gemacht, um ſich ſelbſt die 
Uebereinſtimmung augenſcheinlich zu machen. i 
Im alten Griechenlande ſcheint der Gebrauch der 
Ringe nicht ſehr gewoͤhnlich geweſen zu ſein. Homer er⸗ 
wähnt ihrer nicht in feinen Gedichten, aber die Aegyptier 
bedienten ſich derſelbenz Pharao ſchenkte feinen Ring dem 
Joſeph. Scaurus war der erſte Roͤmer, der Ringe an den 
Fingern trug. In den Alteften Zeiten waren, wie noch jetzt, 
die Ringe von Eiſen, Stahl, Silber und Gold. Unter dem 
franzoͤſiſchen Könige Heinrich III. trug man, drei Ringe an 
der linken Hand, den einen am zweiten, den andern am 
vierten, und den dritten am kleinen Finger. Die tuͤrki⸗ 
ſchen Frauenzimmer, welche im Sommer immer in bloßen 
Füßen gehen, tragen an allen Zehen Ringe. Man behauptet 
ſogar, es gebe ſympathetiſche Ringe, und was hat nicht die 
Leichtglaͤubigkeit geglaubt, und der Aberglaube erſonnen? 
um ſich gegen die Kopfgicht zu ſſchern, haben einige Da⸗ 
men am mittelſten Finger der linken Hand einen Ring von 
bronzirtem Stahl getragen. Im zwolften Jahrhunderte ver⸗ 
waltete der Biſchof von Mans, Wilhelm, dieſen biſchoͤflichen 
Sitz 58 Jahre lang, und ſtarb, uber 100 Jahre alt, ohne 
daß er ſeit 60 Jahren nur die geringſte Unpaͤßlichkeit ges 
ſpuͤrt hatte. Dieſen Vortheil ſchrieb er dem Ringe zu, 
den er als Biſchofsring trug. Es war ein Saphir, der 
dem Vater Karls des Großen, Pipin dem Kurzen, ge⸗ 


einmal weiß, welche von allen Inſeln des Ozeans jene iſt, hoͤrt hatte, 


„ Am 13. Auguſt ſtarb zu Göttingen der berühmte 
Philoſoph Herbart. Er war 1776 zu Oldenburg geboren. 
An demſelben Tage ſtarb in Hamburg der berühmte Vio⸗ 
loncelliſt Bernhard Romberg, geboren 1770 zu Dink⸗ 
lage, im damaligen Hochſtift Muͤnſter. Romberg hat zwei 
große Opern componirt: Rittertreue und Ulyſſes und Circe; 
doch ſteht er als Inſtrumental-Componiſt bei weitem hoͤher. 

In Karlsruhe hielt ſich in der letzten Zeit ein 
Mann auf, Namens Johann Scheit, der 54 Jahr alt 
iſt und vier Medaillen traͤgt. Seine Kriegsfahrten, uͤber 
welche er ſich mit vollguͤltigen Atteſten ausweiſt, find fol⸗ 
gende: der Mann iſt ein in Hamburg geborener Jude; in 
Breslau wurde er erzogen und diente im Jahre 1806 be⸗ 
reits unter dem Fuͤrſten von Hohenlohe. So ging es fort 
bis nach der Schlacht bei Waterloo, nach welcher er in 
hollaͤndiſche Dienſte trat und 1816 mit den erſten Expedi⸗ 
tionarien unter General Anthing nach Batavia ging. Unter 
dieſem machte er die Kriege auf Java von 1825 bis 1830 
mit und kehrte mit eilf Kameraden, als Reſt eines 3800 
Mann ſtark geweſenen Corps, nach Europa zurück. Hierauf 
war er in den Jahren 1830 bis 1832 mit bei den Bruͤſſe⸗ 
ler Unruhen und den Kämpfen zwiſchen den Hollaͤndern und 
Belgiern, kam 1832 in die Antwerpener Citadelle und ge⸗ 
hörte nach deren Einnahme zu den Kriegsgefangenen in 
St. Omer, unter ſeinem General, dem Haudegen Chaſſee. 
Als Sergeant von der mobilen Colonne der hollaͤndiſchen 
Artillerie verabſchiedet und fo geſtellt, daß er in feiner Weiſe 
ein behagliches Auskommen hat, ſcheint er das Wanderleben 
ſehr zu lieben, denn neulich erwähnten die Magdeburger Zei⸗ 
tung und fpäter der Hamburger Correſpondent ſeines Auf⸗ 
enthalts gleichfalls. Er ift ein kleiner Mann, unterſetzt und 
im Verhaͤltniſſe zu ſolchen Strapatzen noch ſehr ruͤſtig. 

Der freie deutſche Rhein, der alte Herr, der jetzt 
eine fo wichtige Rolle ſpielt, hat auch das größte Recht da⸗ 
zu; er iſt nicht nur ſteinreich, obgleich man ihn von ſeinen 
Steinbeſchwerden bei Biberich befreite; nein, man weiß ja, 
daß er Gold in ſeinem ſandigen Bette verſteckt haͤlt und 
den alten Nibelungenhort hat er noch nicht herausgegeben, 
wiewohl uns die Dichter weiß machen, er ſchicke eine Por⸗ 
tion dieſes Nibelungengoldes alljährlich in ſeine Trauben. 
Aber er hat noch mehr, wovon ſich der alte Herr noch gar 
nichts merken ließ, bis es ein Naturforſcher entdeckte, naͤm⸗ 


lich — Platina hat er auch in ſeinem Sande. Und er | 


trug immer nur ſo ein ſchlichtes, gruͤnes Kleid. Doͤbereiner 
entdeckte wirklich Platina in dem goldhaltigen Sande des 
„freien deutſchen Rheins,“ da er es bewies; er machte aus 
dem Entdeckten einen Schwamm, der ſich augenblicklich 
durch Knallgas entzündete, alſo Platina-Schwamm. Nun 
werden die von Jenſeits, die alles Glaͤnzende lieben, erſt 
einmal Concerte geben! Doch hoffentlich blos Vokal⸗-Con⸗ 
cette, ohne — Inſtrumental⸗ Begleitung. Die ganze Lieds⸗ 
geſchichte ſoll der deutſche Rhein übrigens, wie authentiſche 
Quellen beweiſen, ſehr kaltbluͤtig aufgenommen haben, was 
ihm Niemand verdenken wird. a 


———— ͤ 


* * 


Herr Profeſſor Dr. Ringseis in München hat 
ſein neueſtes großes mediciniſches Werk, eine Pathologie, 
auf chriſtliche Dogmen baſirt, herausgegeben. Auch geſteht 
er ein, daß er das Werk ſeinem Beichtvater votgeleſen und 
nach deſſen Billigung erſt dem Drucke uͤbergeben habe. — 
Was ſagt man zu einer ſolchen Geiſtesverirrung! Herr 
Profeſſor Ringseis bringt feine Patienten dogmatiſch⸗ orthodox 
um, dafuͤr gewinnen ſie aber — das ewige Leben. 5 

** Die Azoren find das Land der Orangen. Ganze 
Waͤlder bedecken die Huͤgelreihen, und ein wahres Feſt iſt 
es, wenn die goldene Frucht im December gepfluͤckt und 
zur Verſendung verpackt wird. In den mit Fruͤchten bela⸗ 
denen Baͤumen ſchaͤkern, ſingen und lachen Knaben, welche 


die Orangen pfluͤcken und in kleinen Koͤrben ſammeln; ältere 


Maͤnner bringen ſie nach den Verpackungsplaͤtzen, wo ſie 
wie Steinkohlen aufgeſchuͤttet werden. Hier liegen ganze 
Haufen, und mit einer unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit wer⸗ 
den die Kiſten gepackt. Knaben wickeln die einzelnen Früchte 
in Maisblaͤtter, und der Verpacker arbeitet ſo ſchnell, daß 
er immer mehre Knaben beſchaͤftigt. Iſt eine Kiſte voll, 
fo wird fie zugenagelt und auf Eſeln zum Hafen geſchafft, 
wo in dieſer Jahreszeit ſelbſt an den Sonntagen die groͤßte 
Thaͤtigkeit herrſcht, die ſonſt mit der heiligſten Scheu ge⸗ 
feiert werden. Nicht ſelten werden in den Orangenwaͤldern 
die ſchönſten Baͤume von den muthwilligen Knaben umge⸗ 
worfen, und man ſieht deren viele, die, halb entwurzelt, noch 
fortgrünen, blühen und die herrlichſten Früchte tragen. 
Lechthaler, der Adjutant Hofers, geleitete einmal 
die Regimentskaſſe der Inſurgenten mit bewaffneter Mann⸗ 
ſchaft. Ploͤtzlich kommt ihnen ein ſtarker Trupp Baiern 
entgegen. Lechthaler verliert keineswegs die Faſſung. Er 
reitet dem Officier entgegen und ſagt ihm, „daß er ſo eben 
mit ſeiner Truppe zu Wrede's Korps uͤbergehen wolle, und 
da er Pulverkarren mit ſich führe, fo möge der Officier fei- 
ner Mannſchaft das Rauchen verbieten.“ — Der Officier 
befiehlt ſeiner Mannſchaft, die Pfeifen wegzulegen, in's Ge⸗ 


wehr zu treten und Spalier zu machen. Lechthaler zieht 


ungehindert auf den Weg, der zu Wrede fuͤhrt. Kaum 
iſt er aber aus den Augen der Baiern, ſo ſchlaͤgt er eine 
andere Straße ein und kommt wohlbehalten bei den Sei⸗ 
nen an. 

** Ein großer Tonmeiſter behauptet, feit zwanzig 
Jahren ſei die Stimmung aller Inſtrumente beinghe um 
drei Viertel eines Tons hoͤher geworden, weßhalb uns manche 
Mozart'ſche Arien ſo hoch erſcheinen und von vielen Saͤngern 
nicht geſungen werden koͤnnen. 

„Eine Dame beſchwerte ſich gegen Fontenelle, 
daß er bei ihr voruͤbergegangen waͤre, ohne ſie anzuſehen. 
„Madame,“ antwortete er, „haͤtte ich Sie angeſehen, waͤre 
ich nicht voruͤbergegangen. : 

Jemand bat einen Hausnarren um nähere Nach⸗ 
richten vom Tode feines Vaters. „Ach, erinnern Sie mich 
nicht daran,“ antwortete er, „der arme Mann ſtarb vor 
Gram, als er ſich aufhaͤngen ſah.“ N 


Hierzu Scholuppe. 


Schaluppe zum 
N 4103. f e 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für. die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfboot. 


Hm 28. Auguſt 1841. 


m 


der Leſerkreis des Blattes hat fich in faſt 


alle Orte der Provinz und au 
hinaus verbreitet. g ee 


Der Ueber läufer. 


Die „Gazette des Tribunaux“ gibt nach einem Schrei⸗ 
ben aus Tiflis in Georgien vom 3. Dez. folgende roman⸗ 
tiſch⸗ tragiſche Erzählung, welche von einem gewandten 
Schriftſteller mit Benutzung der neueſten Werke uͤber Tſcher⸗ 
keſſien von Bell, Longworth, Neumann u. a. leicht zu einer 
anziehenden Novelle oder einem effektvollen Drama ausge⸗ 
ſponnen werden konnte. „Vergangenen Maͤrz heirathete 
ein Major Izuoskof, der in ruſſiſchem Dienſte ſtand und 
in dem Dorfe Bujnaki in Georgien wohnte, die Tochter 
eines Fuͤrſten Jichmil. Die Heirath war von Seite der 
ſchoͤnen Alexandra nicht aus Neigung eingegangen worden, 
ſondern ſie hatte ſich mit anſcheinender Reſignation dem 
Willen ihres Vaters unterworfen. Ungefähr ſechs Wochen 
nach der Heirath wurde das Haus des Majors Nachts von 
einer Schaar tſchetſchenſiſcher Tſcherkeſſen angegriffen, welche, 
nachdem ſie den Major und ſeine Dienerſchaft ermordet, 
das Haus pluͤnderten und niederbrannten. Als von der 
Polizei und der Familie des Majors Nachforſchungen nach 
den Leichnamen der Ermerdeten angeſtellt wurden, ergab 
ſich, daß man zwei vermißte, nämlich jenen der Frau des 
Majors und einen jungen Sklaven, Namens Nuridan, 
Dieſer junge Mann wurde einige Tage ſpaͤter feſtgenom⸗ 
men, da er über einen Fluß zu ſetzen ſuchte, um in das 
Lager der Tſchetſchenſen zu gelangen, das ſich am entgegen: 
geſetzten Ufer befand. Als man ihn verhoͤrte, ſagte er aus, 
daß Jener, der das Haus des Majors uͤberfallen, Alexan⸗ 
dra's Geliebte ſei, und daß er ſie zu Pferde mit ſich ent⸗ 
führt. Nuridan ſelbſt verdankte nach feiner Ausſage der 
Fuͤrſprache Alexandra's ſein Leben. 


Einige Zeit war vergangen, ohne daß man irgend 
eine Spur des Moͤrders entdeckte, als plotzlich ein betraͤcht⸗ 
licher Theil der Garniſen von Tiflis zur Rettung eines 
Detachements ruſſiſcher Truppen aufgeboten wurde, das von 
den tſchetſchenſiſchen. Tſcherkeſſen angegriffen worden war. 
Da die Ruſſen an Zahl uͤberlegen waren, gelang es ihnen, 
die Feinde in die Flucht zu ſchlagen und ihren Anfuͤhrer 
o ſchwer zu verwunden, daß er nicht im Stande war, zu 
entkommen. Als er am Boden lag, ſprang ein Juͤngling, 
den man tapfer an ſeiner Seite 
Sattel und feuerte eine Piſtole 
führers ab. Mit einer zweiten 
ling unmittelbar darauf ſich 


Piſtole tödtete der Jüng⸗ 


der Kommandant der ruſſiſchen Streitmacht an de 

anlangte. Der tſcherkeſſiſche Häuptling jedoch 5 Mn 
feinem Freunde eben fo ſchwer als von den Feinden ver 
wundet, war noch am Leben. „Macht mit mir, was Ihr 
wollt,“ ſagte er zu dem ruſſiſchen Offizier, „doch behandelt 
den Leichnam meines Freundes mit Achtung. Geſtattet 
nicht, daß er beraubt und entkleidet werde.“ Der ruſſiſche 
Offizier blickte auf den Leichnam und ſah, daß es der eines 
Weibes war; und zu gleicher Zeit erkannte er in dem 
Haͤuptling einen ruſſiſchen Offizier derſelben Garniſon, Na⸗ 
mens Holowaty, der den Dienſt verlaſſen. Holowaty ſprach 
indem er auf den Leichnam der todten Frau zeigte; Hier 
liegt die Tochter des Fuͤrſten Talim Jichmil. Arondig 
hat verſucht, ihr Wort zu halten. Wir hatten geſchworen 
daß wir einander nicht uͤberleben wuͤrden, und wenn eines 
von uns beiden in die Hände des Feindes fallen wuͤrde 
das andere das thun ſolle, was ſie gethan,“ 1 2 


Holowaty ward vom Boden aufgehoben und ungeach⸗ 
tet ſeiner Wunden am 20. Nov. 19 19 e 
er vor dem Militaͤrtribunal zu Tiflis, als der Defertion an⸗ 
geklagt, erſcheinen konnte. Als man ihn nach den Grüne 
den ſeiner Deſertion fragte, ſagte er, daß er, als Lieutenant 
des Sten Koſaken⸗Regiments im Haufe des Fürften Sichmil 
einquartirt, eine Leidenſchaft für deſſen Tochter Alexandra 
gefaßt habe, welche ihm bald Gegenliebe geſtand, doch ihn 
verſicherte, daß ſie nie einen Mann heirathen werde, den 
fie als einen Sklaven betrachtete, und der in einem Vertil⸗ 
gungskriege gegen ein Volk diene, das feine Freiheft ver⸗ 
theidige. Holowaty, der nur auf feine Neigung hörte und 
entſchloſſen, Alexandra bei ihrem Verſprechen zu faſſen, ver⸗ 
hieß ihr ſogleich den ruſſiſchen Dienſt zu verlaſſen und ſich 
zu den Tſcherkeſſen zu begeben, von wo er einſt, wenn er 
ſich einen Namen, für ihre Sache ſtreitend, erworben, zu: 
ruͤckkehren und um ihre Hand anhalten wollte. Er hielt 
fein Wort, und da feine natürliche Tapferkeit noch durch 
feine Liebe für Alexandra angeſpornt wurde, ſchwang er ſich 
bald zu dem Range eines ausgezeichneten Haͤuptlings der 
Tſcherkeſſen empor. Unterdeſſen war aber Alexandra durch 


ihren Vater gezwungen worden, den Major Iznoskof zu 


hatte fechten ſehen, vom 
gegen den Kopf des An⸗ 


ſelbſt und war bereits todt, als 


heirathen, und als Holowaty bei der Wohnung des Fürften 
ankam, war Alexandra nicht mehr dort. 


Er beſchloß nun, nicht bloß den Gegenſtand feiner 
Liebe in ſeine Gewalt zu bekommen) ſondern auch den 
Mann zu ermorden, mit dem ſie verbunden war; und aus 


dieſem Grund machte er den früher erzählten moͤrderiſchen 
Ueberfall. Als er dieſen Bericht erſtattet, dem er noch bei⸗ 
fuͤgte, daß von jener Nacht an, da ihn Alexandra wieder⸗ 
fand, ſie in maͤnnlicher Kleidung ſtets an ſeiner Seite ge⸗ 


fochten, wurde er wegen Deſertion zum Tode verurtheilt. 


Ehe der Spruch verkuͤndet wurde, befragte ihn der Praͤſi⸗ 
dent noch, ob er keine Reue empfinde, ſeine Fahne ver⸗ 
laſſen und die Verbrechen begangen zu haben, die er ein⸗ 
geſtanden. Er erwiederte: „Nein! Ich habe kein Verbre⸗ 


chen begangen, und da ich Tſchrrkeſſe bin, fo gebot mir 


Recht und Pflicht, gegen die Feinde meines Landes zu fech⸗ 
ten.“ Am folgenden Tage nach der Verurtheilung wurde 
Holowaty hingerichtet. Mit feſter Stimme ſprach er zu 


den Soldaten: „Der Tod des Tapfern erſchreckt mich nicht. 


Zielt auf mein Herz!“ Ueber fein Grab ſetzten die Ruſſen 
eine Tafel mit der Inſchrift: „Schande und Tod dem, 
der ſeine Fahne verlaͤßt.“ : 


Die lebende Leiche. 


Am 8. April wurde zu Louisville (Kentuky) ein ge⸗ 
wiſſer John White als Moͤrder hingerichtet. Wegen un⸗ 
geſchickter Vorrichtung ereignete es ſich, daß beim Herab⸗ 
ſtuͤrzen des Koͤrpers der Hals nicht völlig gebrochen war. 
Die Agonie war lang und ſchrecklich, doch endlich hoͤrten 
die Konvulſionen auf, und der Leichnam gab kein Lebens⸗ 
zeichen mehr von ſich. Nachdem der Gerichtsarzt den ein⸗ 
getretenen Tod konſtatirt hatte, wurde der Leichnam abge⸗ 
ſchnitten und in ein nahes Haus gebracht, wo eine maͤch⸗ 
tige galvaniſche Säule zum Experimentiren in Bereitſchaft 
ſtand. Das elektriſche Fluidum hatte kaum zu wirken be⸗ 
gonnen, als der Leichnam in krampfhaftes Zittern gerieth; 
die Zuſchauer bebten vor Entſetzen zuſammen, als er ploͤtz⸗ 
lich auf dem Tiſch, wo er ausgeſtreckt lag, ſich aufrecht 
ſetzte und mit konvulſiviſcher Heftigkeit nach dem Halſe 
langte, gleichſam um den Strick loszumachen. Mehre 
Male wiederholte er ſeine Anſtrengungen und zerkratzte ſich 
mit den Naͤgeln den Hals; bald aber hoͤrte er auf, als er 
zu bemerken ſchien, daß der Strick nicht mehr vorhanden 
ſei. Die galvaniſche Saͤule wirkte noch immer. Der Leich⸗ 
nam ſtand auf, ſtreckte die Arme aus, öffnete die furchtbar 
mit Blut ausgelaufenen Augen, aus ſeinem Munde ertoͤnte 
ein furchtbares Roͤcheln; dann hob ſich ſeine Bruſt und 
‚athmete ſehr laut. Die Zeugen dieſes Auftrittes waren 
ſtumm vor Ueberraſchung und Entſetzen; alle Augen waren 
ſtarr auf den Leichnam gerichtet, der ſich konvulſiviſch be⸗ 
wegte. „Guter Gott, er lebt!“ rief einer der anweſenden 
Aerzte. Das elektriſche Fluidum wirkte immer maͤchtiger; 
plöglich ſtuͤrzte der Leichnam vom Tiſche herab, in einen 
Winkel des Saals, indem er die Metalldraͤthe zerriß, die 
ihn mit der galvaniſchen Saͤule in Verbindung brachten. 
Anfangs blieb er regungslos; bald aber glaubte ein Arzt 
einen leiſen Pulsſchlag wahrzunehmen. Man brachte eiligſt 
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das elektriſche Inſtrument in Ordnung, als derſelbe Arzt, 5 


der noch immer über ihn gebuͤckt war, austief: „Er lebt! 
er lebt! er athmet!“ Er athmete wirklich 3 Minuten 
lang, dann hoͤrte jede Bewegung der Bruſt auf. Die 
Glieder zitterten leiſe, und der rechte Arm hob ſich mehre 
Male in die Hoͤhe. Ein Arzt zog fortwaͤhrend den Puls 
zu Rathe und bemerkte zu Zeiten ſchwache Pulsſchlaͤge. 
Ein an die Naſe gebrachtes Stuͤck Spiegelglas wurde als⸗ 
bald durch einen ſchwachen Hauch getruͤbt: „Er athmet!“ 

rief man auf's Neue; die Spannung verdoppelte ſich. 
Bald wurde der Puls lebhafter, das Athmen begann, die 
Augen oͤffneten ſich wieder. Es war ein ſchrecklicher An⸗ 
blick, dieſe blutigen Augaͤpfel ſich bewegen und von Zeit zu 
Zeit das Auge ſich wie durch eine krampfhafte Bewegung 
ſchließen zu ſehen. Nach 5 Minuten wurde das Athem⸗ 
holen lebhaft und raſch. Ein Arzt richtete nun einige Fra⸗ 
gen an den Todten, aber nichts deutete an, daß er ſie be⸗ 
griffen oder auch nur gehoͤrt habe. Er warf ſeine Blicke 
umher, ohne daß er irgend etwas feſthielt oder etwas zu 
ſehen ſchien. Man ſtach ihn mit einer Nadel in den Fuß, 
er zog ihn zuruͤck und ſtieß einen Schrei aus, der einem 
Gelaͤchter aͤhnlich war. Seine Bewegungen wurden leben⸗ 
diger und raſcher, er langte mehre Male mit der Hand an 
den Hals und aͤußerte lebhaften Schmerz. Einer der Zu⸗ 
ſchauer faßte ihn bei den Schultern; er ſtand auf, ging 
zwei Schritte vorwärts und ſetzte ſich in einen Lehnſeſſel. 
Dieſe Anſtrengung ſchien ihn erſchoͤpft zu haben; er ſtieß 
einen tiefen Seufzer aus, ſeine Muskeln erſchlafften, der 
Athem ſtockte. Man ließ ihn Hirſchhorngeiſt riechen, und 
er erholte ſich wieder, mit allen Zeichen der Trunkenheit, 
Alsdann ſchien er ſprechen zu wollen, brachte aber keinen 
verſtaͤndlichen Laut heraus und ſchuͤttelte ungeduldig den 
Kopf. Die Aerzte erklaͤrten, daß alle dieſe Symptome nicht 
bloß galvaniſche Zuckungen, ſondern wirkliches Leben ſeien. 
Einer von ihnen fuͤgte hinzu, daß dieſes Leben nur noch 
einige Minuten dauern würde, weil die Kongeftion nach 
dem Gehirne ſchnelle Fortſchritte mache. Es wurden die 
kraͤftigſten Mittel angewendet, um den Blutumlauf zu re⸗ 
geln; die Wiederbelebung dieſer Leiche waͤre ein ſchoͤner 
Triumf der Wiſſenſchaft geweſen. Aber dieſes Wunder 
ſollte unvollendet bleiben; die Kopfadern ſchwollen allmählig 
an; die Augen waren nur noch zwei blutige Knollen; end⸗ 
lich, nach einigen Minuten furchtbarer Agonie, war jedes 
Lebenszeichen verſchwunden. Man nahm nun neue Expe⸗ 
rimente vor, welche zu merkwuͤrdigen Erſcheinungen fuͤhrten. 


nn 


Kajütenfracht. 


— Viele hiefige Hauswirthinnen ſtatten dem Herrn Re⸗ 
ferenten fuͤr ſeine in Nr. 98. d. Bl. wegen der uͤberhand 
nehmenden Vorkaͤuferei gemachten Bemerkungen den ver⸗ 


bindlichſten Dank ab, und eine dieſer Damen, ſich der frei⸗ 


ſich 


Preiſe herunter. 


Zipf. à 547 fl., 19% L. 130 30pf. a 540 


ſtaͤdtſchen 
diejenigen Frauen, welche ſich den Titel von privilegirten 
Kuppelfrauen erworben hatten, nie vor 10 Uhr Morgens 
bei den Gruͤnwagen oder andern zum Verkauf bringen⸗ 
den Landwagen einfinden durften. Damit ſie ſich aber 
nicht mit Unkunde der Tagesſtunde entſchuldigen konnten, 
ſo ward um 6 Uhr Morgens unter der Sonnenuhr des 
Rathhauſes eine mit dem Stadtwappen gezierte Fahne aus⸗ 
geſteckt, die erſt um 10 Uhr entfernt wurde. Koͤnnte 
dieſes Geſetz nicht erneuert und hiedurch den 
Gelegenheit gegeben werden, unmittelbar von den Produ⸗ 
centen, ohne Einmiſchung der Kuppelweiber, ohne deren Be⸗ 
leidigungen ausgeſetzt zu ſeig und bedeutend wohlfeiler zu 


kaufen. 


— Herr Stransky gab am 27. Auguſt bereits ſein 
drittes Concert in Zoppot. Reicher Beifall folgt immer ſei⸗ 
nen Leiſtungen. Heute giebt derſelbe ein Concert in Broͤ⸗ 
ſen und morgen im Schahnasjan'ſchen Garten. 


r — 
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Zeit erinnernd, weiß, daß damals an Markttagen 


Einwohnern 


Dreiſylbige Lokal ⸗ Charade. 


Einen fabelhaften Koͤnig 

Werden Dir die Erſten geben, er 
Deſſen Ritterfinn und Tugend 

Noch in manchem Liede leben. 


Helden zierten deſſen Letz te, 
Als das Muſter ihrer Zeiten, 
Die dem Edlen nur und Schonen 
Mutherfuͤllt ihr Leben weihten. 


In dem Ganzen, lieber Leſer, 

Hier in Danzigs alten Mauern 

Werden die vergangnen Zeiten 4 
Melancholiſch Dich durchſchauern. 


Werden an die alten Sagen 
Ihrer Jahre leiſ' Dich mahnen, 
An das ſtill geſchaͤft'ge Treiben 


Deiner längft verſchollnen Ahnen. n. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 21. bis 27. Auguſt 1841. 


Die Stimmung an unſerer Korn = Börfe iſt ſehr von der 
frühern Wildheit verſchieden, da man ſich jetzt ſehr ſchwer ente 
ſchließt, Ankaͤufe von Weizen zu machen, und es hat den An⸗ 
ſchein, daß man erſt abwarten will, wie ſich ſowohl die gemach⸗ 
ten Unternehmungen realifiven, als auch die Preiſe im Auslande 
ſtellen werden, wenn die Ernte unter Dach gebracht werden und 
ehe man zu andern Unternehmungen ſchreiten wird. Da die letzte 
engliſche Poſt ein Fallen der Preiſe von Weizen a 2— 4 f. pro 
Quarter in London gebracht hat, ſo iſt man hier ſehr flau ge⸗ 
ſtimmt, und kommen nicht bald beſſere Nachrichten, ſo gehen die 
s Ausgeboten wurden in dieſer Woche: Weizen 
1420 Laſt, Roggen 120 L., Erbſen 8% L., Gerſte 39% &, 
beinſaamen 12 L. Davon find verkauft: Weizen 457 Ys %, 
Roggen 31¼ L., Erbſen 8% L., veinſaamen 12 L.; zu folgens 
den Preiſen: Weizen 15 L. 130 pf. à 640 fl., 1013 L. 131—32 
pf. à 610 fl., 37 L. 13ʃpf. a 590 fl., 12 L. 132pf. à 587 ½ 
fl., 97 L. 130—31Ipf. à 580 fl., 18 ½ L. 13 pf. a 575 fl., 57 
% 1303 1pf. à 570, fl., 8 L. 130pf. à 565 fl., 10 L. 130— 
fl., % L. 132 pf. 
a 517 fl., 1% L. 128pf, à 510 fl., 15 L. 123 — 24pf. à 480 
fl., 135 L. 128pf. à 477 fl., 914 L. 120pf. a 405 fl., 151 
b. 131— 32pf. unbekannt; Roggen 19% L. 120pf. & 205 fl., 
12 L. 120pf. à 260 fl.; Erbſen 2% L. à 270 fl., 6% L. a 
250 fl.; Gerſte 4½ L. 105pf. à 170 fl., 29 ½ L. Ll4pf. unbe⸗ 
kannt; Leinſaamen 12 L. unbekannt. An der Bahn wurde be⸗ 
zahlt: für Weizen 60-100 ſgr., Roggen 3843 it. , Erbſen 
88— 48 fgr., Gerſte 2532 for, Hafer 14—18 ſgr. Spiritus 
16—16½ Thlr. pro 120 Qt. à 80% Tr 5 
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Sonnabend, den 28. Auguſt, Abends, große phyſika⸗ 
liſche Abendunterhaltung, gegeben von Franz Klink, ein⸗ 
zigem Schüler des Grafen Petorelli, und Conzert in der 
großen neuerbauten Bude auf dem Holzmarkte, in welcher 
der Wallfiſch aufgeſtellt iſt. Ii Le ire 


— 


Vielfach ausgeſprochene Wuͤnſche nach dem Beſitz der 


Vier mal Vier Gedichte, 
welche in den Soireen am 13. und 19. Auguſt in Dan⸗ 
zig, und am 16. und 20. Auguft in Zoppot von Herrn 
Volkert improviſirt und gleichzeitig dictirt wurden, haben 
den Abdruck derſelben veranlaßt. Exemplare à 2½ Sgr. 
ſind zu haben in der f s 

Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe Nr. 400. 


Seebad Broͤſen. | 
Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, Einem geehrten Pu⸗ 
blikum ergebenſt anzuzeigen, daß Sonnabend den 28. Auguſt 


Herr Anton Stransky 
mit ſeiner Saͤnger-Geſellſchaft aus Wien ein Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert zu geben die Ehre haben wird, wozu 
ergebenſt einladet Piſtorius. 
Anfang um 5 Uhr. . 


— 


Die Ausſtellung der Gemaͤlde und 
5 Kupferſtiche 0 


im engliſchen Hauſe 8 i 
Morgens 10 bis Nachmittags 5 Uhr geoͤff⸗ 
Kunftgegenftände aller Art. 

Julius Kuhr. 


iſt täglich von 
net. Angekauft werden 


Capitalien verſchiedener Größe zu billigen Zinſen bin 
ich beauftragt zu beſtaͤtigen, ſo wie auch Guͤter und meh⸗ 
rere laͤndliche Beſitungen zu verkaufen. 

\ Kohn, 


Gefhäftss Commiſſionair. 


Niederlage des ächtesten 


von Jean Marie Farina, bei 


3 


8 


— 


Eau de Cologne 


Ir. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


Preis: für das Dutzend Flaſchen 1 ehr. 


FVV 


755 Einem hochzuverehrenden Publiko beehre ich 
8575 mich ergebenſt anzuzeigen: i 
28 daß ich in meinem Grundstück, Langgarten Nr. 72 
25 70. un 71., am Engliſchen Damm, 34 
dem Königlichen Hafer⸗Maga⸗ 
2 3 

. 


Br 
5 


u gegenuber, (Eingang: Langgarten, IX 
Sprengelshoff und Engliſchen, Damm) 
eine Torf⸗Niederlage 
etablirt habe. a 

Ich empfehle demnach den vorzüglichſten aͤchten 
geruchfreien Bruͤckſchen Torf in großen Quantitaͤ⸗ 
ten, ſo wie in ganzen und halben Ruthen zu den 
billigſten Preiſen, frei vor des Käufers Thuͤre zu 
liefern. 

Gleichzeitig empfehle ich mein Lager von ganz 
ſtarkem Pommerſchen buchen, hochlaͤndiſchem Kloben⸗ 
holz, buͤchen Floͤßholz, polniſchem ſtarken Eichen⸗ 
Klobenholz, Erlen, fichten Kloben- und Knuͤppel⸗ 
holz in ganzen und halben Klaftern zu den billig⸗ 
ſten Preiſen, frei vor des Kaͤufers Thuͤre zu liefern. 


. 
7 Danzig, den 25. Auguſt 1841. 
155 
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Be H. L. Nadell. 88. 


Für Georginen⸗Freunde beſonders beachtenswerth. 

Wir zeigen hiemit ergebenſt an, daß das 
& > rıhmeichft bekannte Georginen⸗Sortiment der 
Flottbecker Baumſchulen bei Hamburg, beſtehend aus 370 
Pracht⸗Sorten, bei den Handelsgaͤrtnern A. Rathke, 
Sandgrube Nr. 399., und E. Rohde, Stadtgebiet im 
Botengang Nr. 27., in voller Bluͤthe zur Anſicht ſteht, 
und bemerken zugleich, daß wir unſtreitig im Beſitz einer der 
beſten Sammlungen ſind und folglich den geehrten Blumen⸗ 
freunden mit Recht eine genuͤgende Auswahl darbieten koͤnnen. 


Grundſtuͤcks⸗ Verkauf. 

Montag, den 20. September d. J., ſoll auf 
freiwilliges Verlangen das nahe bei Danzig, zu Muͤggen⸗ 
hahl im Großlande belegene, zins- und ſchaarwerksfreie, 39 
Morgen culmiſch eigenen Wieſen-Landes, ‚enthaltende im 
Hypothekenbuche Nr. 7, eingetragene Grundſtuͤck, an Ort 


Neues Etabliſſemenmt. 


ö 


fuͤr eine einzelne Flaſche re. 


und Stelle in dem mit der Dorfs-Nummer 41, bezeichne⸗ 
ten, an der Muͤggenhahler Trift belegenen dazu gehoͤrigen 
Wohnhauſe an den Meistbietenden vertauft werden. 

Von dem Kaufgelde können 1200 Thlr. zur erſten 


Stelle ſtehen bleiben, der Meiſtbietende iſt jedoch gehalten, 
dei ertheiltem Zuſchlage 1000 Thlr. auf Abſchlag der Kauf 


„ ſchweizer Stickereien, Kleiderſtoffe % 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


gelder zu zahlen. 5 
Die näheren Bedingungen erfaͤhrt man in der Diener⸗ 


gaſſe Nr. 198. f 


Montag, den 30. August c., 
Auction von Musikalien in der Musikalien-Handlung 
von C. A. Reichel. 


b ll, , l, i, , d U, al, il i al, al, le Ke l, 
> In der Niederlage feiner franz. und! 


Fu. geſtickter abgepaßter Gardinen, % 
Sam langen Markt Nr. 424., bam $ 
K Conditor Herrn Richter, 1 Treppe hoch, find, J 
x um Retourfracht zu vermindern, die Preiſe 3 
nochmals um bedeutendes herz $ 
x untergeſetzt, und werden beſonders geſtickte ö 
Gardinen zu nie wieder vorkom⸗ $ 


. 
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Unterkteider von Doppeltricot für Her⸗ 
ren, ſo we Damen Negligees Sacen in 
fehr gefälligem Fagon, eine große Auswahl Atlas⸗ 
ſchlipſe, Schlaf- und Hausröcke u. moderne 
Mutzen zu Außerft billigen Preiſen empfehlt die neuetablirte 
Hetrengarberoben⸗Niederlage von 

Philipp Loͤwy, 


Breitethor⸗ und Holzmarkt⸗Ecke Nr. 1340, 


Zum 1. October d. J. iſt ein in der Hundegaſſe ber 
legener, geraͤumiger, heller und trockener Pferdeſtall nebſt 
Remiſe und Futtergelaß zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 
Nr. 400 d 5 f 


— 


